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Die Sportgeschichte der DDR gehört zu je-
nen Teilen des ostdeutschen Herrschaftssys-
tems, die nicht allein von Historikern er-
forscht, sondern auch als „Geschichte vor Ge-
richt“ einer justiziellen Aufarbeitung unter-
zogen wurden. Im Fokus der seit Mitte der
1990er-Jahre durchgeführten „Moabiter Pro-
zesse“ stand das Doping-System der DDR
– im Ergebnis wurden zahlreiche ehemalige
Funktionäre, Ärzte und Trainer wegen Kör-
perverletzung zu Geld- und Bewährungsstra-
fen verurteilt, auch der einst nahezu allmäch-
tige Sportchef Manfred Ewald entging einer
Verurteilung nicht.

Doch waren damit die Rechtsstreitigkeiten
längst nicht beendet. Später als andere Op-
fergruppen des SED-Unrechts formierten sich
die Geschädigten des Zwangsdopings, um
mit umso größerer Vehemenz und breiter me-
dialer Unterstützung auf die öffentliche Aner-
kennung ihres Leidenswegs und eine entspre-
chende finanzielle Kompensation zu drängen.
Ihre Forderungen richteten sich nicht nur an
den Deutschen Olympischen Sportbund, son-
dern auch an die Jenapharm GmbH & Co.
KG als Nachfolgebetrieb des VEB Jenapharm,
des Hauptproduzenten von Dopingmitteln in
der DDR. Vor diesem Hintergrund wurde im
Jahr 2005 die vorliegende Untersuchung von
der Jenapharm beim Historischen Institut der
Friedrich-Schiller-Universität Jena in Auftrag
gegeben, um die Verantwortung des ehemali-
gen Volkseigenen Betriebs für die Auswirkun-
gen des Doping-Systems aufzuklären.

Mit dieser Fragestellung ist die Studie
gleichzeitig angetreten, eine bislang vorhan-
dene Forschungslücke in der Analyse des ge-
heimnisumwitterten DDR-Sports zu schlie-
ßen. Zwar hat der erbittert geführte System-
kampf im Sport des Kalten Krieges mittler-
weile mehrere wissenschaftliche Werke ange-
regt, von denen nicht wenige implizit oder ex-
plizit der Frage nachgingen, wie es der klei-
nen und im Ganzen gesehen doch eher inef-
fizient agierenden DDR gelingen konnte, seit

1968 bei sämtlichen Olympischen Spielen die
Bundesrepublik in der Medaillenbilanz auf
die Plätze zu verweisen.1 Auch das Zwangs-
doping als ein wichtiger Faktor ist hierbei be-
reits ausführlich beschrieben worden, doch
fehlte bislang ein systematischer Blick auf die
Rolle der pharmazeutischen Industrie, den
Klaus Latzel nun erstmals präsentiert.

Im ersten Teil seines in vier Hauptkapitel
gegliederten Bandes spannt er zunächst den
Wissenshorizont der zeitgenössischen Akteu-
re auf und ordnet die Dopingforschung der
DDR in den kultur- und wissenschaftshisto-
rischen Kontext der „Sexualhormone im 20.
Jahrhundert“ ein. In den inhaltlichen Kernka-
piteln seiner Arbeit, dem zweiten und dritten
Teil, fragt Latzel dann präzise nach den Struk-
turen der Dopingproduktion und -vergabe,
ihrer Einpassung in das Herrschaftssystem
sowie den Handlungsspielräumen der Betei-
ligten. Deutlich arbeitet er heraus, wie sich
die Dopingproduktion zunächst als Neben-
zweig der Arzneimittelherstellung entwickel-
te. So produzierte der VEB Jenapharm seit
1965 das bereits als Arzneimittel zugelasse-
ne anabol-androgene Steroid Oral-Turinabol,
das bald auch im Leistungssport als Doping-
mittel zum Einsatz kam. Zur gleichen Sub-
stanzklasse zählte das Präparat STS 646, das
als zweites anaboles Steroid im Sport breitflä-
chig zur Anwendung kam. Spätestens in den
1980er-Jahren ging man jedoch dazu über, al-
lein für Dopingzwecke entwickelte Substan-
zen zu produzieren wie etwa das berüchtig-
te Epistosteron: Dieses Mittel besaß keinerlei
therapeutischen Nutzen mehr, sein alleiniges
Wirkungsziel bestand darin, die Anabolikag-
abe bei Sportlern zu kaschieren.

Die spannendsten und zweifellos unter ver-
antwortungsethischen Gesichtspunkten auf-
schlussreichsten Darlegungen Latzels befas-
sen sich mit der Weitergabe der Präparate, al-
so ihrem konkreten Weg vom Erzeuger zum
„Konsumenten“. Eine Scharnierstellung hat-
te hier die Übergabe der Mittel seitens des
Betriebs Jenapharm an das Forschungsinstitut
für Körperkultur und Sport (FKS) in Leipzig,
faktisch die geheime Dopingforschungszen-
trale der DDR. „Die zigtausende von Tablet-

1 Die umfassendste Ursachenanalyse findet sich nach
wie vor bei Hans Joachim Teichler / Klaus Reinartz,
Das Leistungssportsystem der DDR in den 1980er Jah-
ren und im Prozess der Wende, Schorndorf 1999.
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ten“ (S. 131), die von Jenapharm jährlich an
das FKS wanderten, wurden dort zum Teil in
Mitarbeiterversuchen sowie an Sportlern er-
probt, zu einem großen Teil aber direkt über
den Sportmedizinischen Dienst an die Sport-
clubs zur Dopingvergabe weitergereicht. Und
dies, obgleich etwa STS 646 für die Anwen-
dung am Menschen nicht zugelassen war.

Bei der Beschreibung der verschiedenen
Varianten und Begleitumstände dieses Ver-
teilungsprozesses gelingt es Latzel überzeu-
gend, die Dimension der Grauzone zu ver-
deutlichen, in die sich alle Beteiligten – durch-
aus absichtsvoll – mit Hilfe abenteuerlicher
Pseudo-Rechtfertigungen, Sonderabsprachen
und rechtlicher „Notbehelfe“ (S. 138) bega-
ben. Sie alle suchten sich hinter der Deckung
einer „sozialistischen Gesetzlichkeit“ zu ver-
schanzen, die selbst nichts als eine Chimäre
war. Chefdoper Manfred Höppner vermied
von vornherein tunlichst, jegliches schriftli-
che Beweismaterial anzulegen. Als vermeint-
liche „rechtliche Rückversicherung“ (S. 116)
im innerbetrieblichen wie im Verkehr mit dem
FKS fügte Jenapharm den Tablettenpackun-
gen Vermerkzettel bei, die diese „nur zur kli-
nischen Erprobung“ freigaben – eine schein-
heilige Maßnahme, war doch den Akteuren
auf allen Seiten klar, dass die Pillen umge-
hend Sportlern zur Leistungssteigerung ver-
abreicht wurden und hiervon potentiell auch
Minderjährige betroffen sein konnten. Als der
Leiter der Abteilung Klinische Forschung bei
Jenapharm, Dr. Rainer Hartwich, es dennoch
wagte, in Leipzig anzufragen, weshalb nach
zehn Jahren angeblicher „klinischer Erpro-
bung“ eigentlich nie Prüfresultate vorgelegt
würden, erntete er nur verdatterte und ag-
gressive Reaktionen – ein weiterer Beleg da-
für, wie sehr alle Beteiligten sich in ihrem Po-
temkinschen Dorf eingerichtet hatten. Das In-
terview mit Hartwich, das Latzel dem Band
dankenswerterweise neben vielen Dokumen-
ten angefügt hat, ist ein lehrreicher Einblick
in die Alltagswelt eines „Rädchens“ in der
gigantischen Leistungssportmaschinerie der
DDR. Komplettiert wird das Bild des perma-
nenten rechtlichen Ausnahmezustands durch
Beispiele, in denen einzelne Clubs wie etwa
die Fußballer vom FC Carl Zeiss Jena 5000 Ta-
bletten „unkontrolliert“ (S. 117) direkt beim
Betriebsdirektor bestellten und auch bekamen

– oder diese Dopingrationen gar durch die
SED-Bezirksleitungen abgefordert wurden.

In seinem vierten, streckenweise etwas
handbuchartig geratenen Kapitel zur „Fra-
ge nach der Verantwortung“ kommt Latzel
zum entscheidenden Resümee: In Anlehnung
an die Begrifflichkeit Hans Lenks2 diagnos-
tiziert er für den pharmazeutischen Bereich
des Doping-Systems der DDR eine „Diffusi-
on der individuellen Verantwortung“ (S. 163).
Im Jahr 2006, als er erste Zwischenergebnisse
seines Projektes vorstellte, wurde er für diese
Charakterisierung von einer skandalorientier-
ten, nach eindeutig identifizierbaren „Haupt-
tätern“ suchenden Presse heftig gescholten.
Allerdings zu Unrecht, wie seine nun detail-
liert vorgelegten Ergebnisse belegen. Es ist
Latzel nicht nur gelungen, die Funktionsme-
chanismen eines Teilbereichs des Leistungs-
sportsystems der DDR zutreffend zu beschrei-
ben. Er hat damit gleichzeitig gezeigt, worin
eine der größten Gefahren einer Herrschafts-
struktur wie derjenigen in der DDR zu suchen
ist: Nicht allein im autoritären Durchstellen
von Weisungen, sondern ebenso in der man-
gelnden Einhaltung und Überprüfbarkeit von
„Verfahren“, aus deren Befolgung und Bere-
chenbarkeit eine rechtsförmige Handlung im
Sinne Niklas Luhmanns erst ihre Legitimation
bezieht. Die Geschichte des VEB Jenapharm
im Dopingsystem der DDR zeigt exempla-
risch, wie die Auflösung rechtlicher Verbind-
lichkeiten den unaufhaltsamen Sturz in eine
organisierte Verantwortungslosigkeit bewirk-
te.
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